
seine utopische Ansicht, mit Hilfe der Erziehung die sozia­
len Gegensätze beseitigen zu können. Daneben erkennen 
wir aber sein tätiges Bestreben, freie, denkende, lebens­
tüchtige Menschen heranzubilden. Wir lassen seinen Ver­
diensten um die Schaffung bildender Spiele und die Durch­
führung einer geplanten, systematischen Kleinkindererzie­
hung durch gut ausgebildete Erzieherinnen die verdiente 
Würdigung zuteil werden gemäß dem Wort Lenins aus 
seinem Aufsatz „Zur Charakteristik der ökonomischen Ro­
mantik": „Die historischen Verdienste der historischen Per­
sönlichkeiten werden nicht danach beurteilt, was sie im 
Vergleich zu den derzeitigen Forderungen n i c h t  g a b e n ,  
sondern danach, was sie im Vergleich zu ihren Vorgängern 
N e u e s  g a b e n . "

Fröbels liebevoller Zuwendung zur Erziehung des Klein­
kindes, seiner unablässigen Sorge um das Wohl aller Kin­
der fehlten in der kapitalistischen Gesellschaft zu ihrer

Verwirklichung entscheidende Voraussetzungen. Die Aus­
beuterklassen sorgten dafür, daß den Kindern des Prole­
tariats eine allseitige Bildung vorenthalten wurde. Erst in 
unserer antifaschistisch-demokratischen Ordnung ist es in 
Deutschland möglich geworden, daß die Kinder der Werk­
tätigen froh und glücklich aufwachsen können und daß 
ihnen alle Bildungsmöglichkeiten offenstehen. Fröbels von 
echtem Humanismus getragene Losung: „Kommt, laßt uns 
unseren Kindern leben!" findet ihre kämpferische Verwirk­
lichung in der Sorge um das Kind, die von dem großen 
Friedenslager getragen wird. Unter dem Motto „Unsere 
Kinder sollen im Frieden glücklich leben!" wurde in Wien 
die Internationale Konferenz zum Schutze des Kindes 
durchgeführt; unter diesem Motto stand auch der dies­
jährige Tag des Kindes, und unter diesem Motto wollen 
wir alle für die frohe, glückliche und friedliche Zukunft 
unserer Kinder kämpfen. G e r d a  M u n d o r f

Buchbesprechung

„ERNTE"*»
von Stalinpreisträgerin Galina Njkolajewa

Es gibt eine große Anzahl unserer Partei­
arbeiter, die meinen, es sei mit ihrer Ar­
beit nicht zu verantworten, daß sie sich die 
Zeit nehmen, ein schöngeistiges Buch zu 
lesen, ja, sie rechnen — wenn auch mit 
einem bedauernden Achselzucken — sogar 
die sowjetische Belletristik zu jenen Bü­
chern, für deren Lektüre sie „keine Zeit" 
aufbringen können. Diese Genossen wis­
sen gar nicht, welch eines Schatzes bei der 
Anleitung für ihre eigene Arbeit sie sich 
berauben. Die sowjetischen Romane sind 
keine Unterhaltungslektüre im Sinne der 
unfruchtbaren Zerstreuung und Ablenkung, 
sie sind, geboren aus dem reichen, schöpfe­
rischen Leben der Sowjetmenschen, ein Quell 
der Kraft und des Mutes zur Erfüllung un­
serer Aufgaben, ein Vorbild in der Erzie­
hung der Menschen, ein Spiegel, in dem wir 
alle unsere eigenen Schwächen und Fehler, 
aber auch die Bedeutung unserer Arbeit er­
kennen; vor allem aber zeigen diese Bücher 
uns Parteiarbeitern, wie die Kommunisten 
im Betrieb, im Kolchos, in der MTS arbei­
ten, und jedem Genossen, der ein solches 
Buch aus der Hand legt, drängt sich die 
Frage auf: Wie muß ich arbeiten, um 
meiner Partei und meiner Heimat ebenso­
gut zu dienen, um meine Parteiorganisation 
zu einem gleichen führenden, richtungwei­
senden Organ im Betrieb, in der MAS, im 
volkseigenen Gut zu machen, um selbst ein 
so vorbildlicher, geachteter und geliebter 
Mensch in meiner Umgebung zu werden, 
wie es die Helden in den sowjetischen Ro­
manen sind?

Auch der Roman „Ernte" ist ein Buch, 
das auf unsere Werktätigen einen großen 
erzieherischen Einfluß ausüben wird, wenn 
wir es verstehen, es an recht viele Men­
schen heranzubringen. Galina Nikolajewa 
schildert darin, wie ein infolge des Krieges 
heruntergekommener Kolchos durch die 
Kraft, den Mut und das Vorbild der drei 
Kommunisten, die nach dem Kriege den 
Kern der Parteiorganisation bilden, sich ln 
wenigen Jahren zu einem Musterkolchos 
entwickelt (Nur drei — in einem großen 
Kolchos! Wie viele Genossen sind bei uns 
der Meinung, mit drei Mitgliedern könne

die Parteiorganisation keine Belegschaft 
führen!)

Wassili Bortinikow, der für tot gilt, 
kommt nach langer Genesungszeit im La­
zarett nach Hause und findet nicht nur 
einen heruntergewirtschafteten Kolchos 
vor, sondern muß den Schmerz erleben, 
daß sich seine Awdotja wieder verheiratet 
hat und den anderen liebt Er schickt zwar 
Stepan, den „Nabenbuhler" aus dem Haus, 
denn er ist ja der „Herr" darin und der 
Vater seiner Kinder, aber wie es um seine 
Awdotja steht, das bekümmert ihn wenig. 
Er hat ihr ja „großmütig verziehen". Mit 
all seiner neugewonnenen Lebenskraft 
stürzt er sich in die Arbeit, um den Kol­
chos, dessen Vorsitzender er geworden ist, 
auf die Beine zu stellen. Eine Parteiorga­
nisation gibt es noch nicht, nur Michail 
Buganow, der Elektriker des kleinen Kraft­
werks, und er sind Kommunisten. Bald 
kommt ein neues Mitglied hinzu: Walen- 
tina, die Frau des Sekretärs des Bezirks­
parteikomitees, kehrt nach langer Tren­
nung durch ihr Studium in der Stadt nach 
Hause zurück und ist glücklich, nun endlich 
mit ihrem Andrei leben zu können — 
aber das persönliche Glück muß hinter der 
Arbeit für die Partei zurücktreten. Andrei 
selbst entscheidet, daß Walentina als 
Kommunistin und Agronomin in dem 20 km 
entfernten Kolchos „I. Mai" den Genossen 
hilft, der Erde mehr abzuringen, die Kol­
chosbauern wohlhabend zu machen.

Die drei Parteimitglieder beginnen ihre 
Arbeit damit, daß sie sich in der ersten 
Mitgliederversammlung offen auf ihre 
Schwächen und Mängel aufmerksam 
machen und sich dabei als zuverlässige, 
ehrliche, klare Bolschewisten kennenler­
nen. Sie „vernahmen die typische Partei­
sprache, die sie brauchten, wie die Luft 
zum Atmen" und wissen nun, daß sie sich 
aufeinander verlassen können.

Walentina, die zum Parteisekretär ge­
wählt wurde, sieht zunächst ihre wichtigste 
Parteiarbeit darin, die Kolchosmitglieder, 
die z. T. noch große Egoisten sind, zu kol­
lektiver Arbeit zu erziehen. Wie ihr das 
gelingt, wie überhaupt alles „ins Rollen" 
kommt und der Kolchos sich nach den

ersten großen Schwierigkeiten durch die 
kleine, aber zielbewußte Parteiorganisation 
ungeheuer schnell entwickelt, weil die Par­
tei aus gleichgültigen Menschen Helden der 
Arbeit formt — das zu lesen, ist für alle un­
sere Parteiarbeiter wichtig und notwendig. 
Hier wird ein Stück vom Aufbau des So­
wjetlandes unter Führung der Partei ge­
schildert. Welcher unserer Genossen will 
behaupten, daß er für solche Lektüre keine 
Zeit aufbringen könne? Diese Stunden 
werden tausendfach durch die gute Anlei­
tung für die eigene Arbeit an den Men­
schen wettgemacht. Als Richtschnur für 
ihre Arbeit kennt die Parteiorganisation 
des Kolchos „i. Mai" nur die Beschlüsse 
der Partei, und selbst wenn darum gestrit­
ten wird, ob erst der Klee oder erst das 
Getreide vor dem herannahenden Un­
wetter geerntet werden soll, weist die Par­
tei den Weg, denn im Februar-Plenum 
wurde beschlossen, die Erzeugung von 
Klee zu erhöhen.

Die Parteimitglieder erziehen aber nicht 
nur die Kolchosbauern zu neuem Bewußt­
sein, sondern auch sie legen viele ihnen 
selbst noch anhaftende Überbleibsel von 
Spießbürgertum ab, und so werden auch 
die menschlichen Konflikte, wie z. B. die 
Beziehungen zwischen Awdotja, Wassili 
und Stepan würdig und anständig gelöst, 
wie es sich für Kommunisten geziemt.

Aber nicht nur das alles macht dieses 
Buch so wertvoll, uns beglückt daran auch 
die schöne dichterische Sprache. Galina 
Nikolajewa beendet ihren Roman mit der 
Schilderung, wie die Herden des Kolchos 
im Abendfrieden nach Hause ziehen und 
sie zaubert uns ein wundervolles Bild der 
Schönheit der Natur und des Glücks am 
gemeinsamen Besitz vor dje Augen, daß 
wir in uns nur noch brennender den Haß ge­
gen alle Kriegshetzer fühlen und uns ge­
loben: Niemals wieder dürfen die Imperia­
listen ihre Schweineschnauze in den Sowjet­
garten stecken, niemals darf es ihnen ge­
lingen, diesen Frieden zu zerstören. Geben 
wir allen werktätigen Menschen, vor allem 
aber unseren Parteiarbeitern, dieses Buch 
in die Hände! Es wird ihnen helfen, ihre 
Aufgaben in unserem Kampf um Frieden 
und Aufbau besser zu erkennen und zu er­
füllen. E. F.
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